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Arbeiter und Parteigenoſſen! Trinkt
kein boykottiertes Bier! Der Boykott
währt ununterbrochen weiter! Der Kampf
ilt der Gewinnung von Sälen auf dem
ande, um auch dort unſere Jdeen pro-

pagieren zu können. Freunde, achtet auf
den Voykott!

Folitiſche Aeberſicht.
Jm Wahlkreiſe Bochum iſt es unter den Genoſſen zu

lebhaften Auseinanderſetzungen gekommen, ſeitdem
Herr Werner aus Berlin in drei Verſammlungen Propa-
ganda für die Unabhängigen gemacht hat. Die Folge war,
daß von einigen Genoſſen ein Flugblatt herausgegeben wurde,
welches ſich beſonders gegen die „Gelſ. Arb.-Z.“ richtete und
ein ander Parteiblatt ſür den Kreis Bochum ankündigte.
Dieſes Blatt iſt bereits erſchienen under dem Titel „Der
Volkswille“ und zwar in Witten. Hergeſtellt wird dasſelbe
in der Druckerei der Dortmunder „Freien Preſſe“. Damit
iſt der Kampf auf die Spitze getrieben eine öffentliche
Parteiverſammlung, welche am Sonntag in Gelſenkirchen
ſtattfand, proteſtierte gegen das Vorgehen der „paar Ab
hängigen“, welche keine Berechtigung hätten, im Namen der
Partei zu ſprechen und fordert den Vertraueysmann auf,
ſein Amt niederzulegen. Die Verſammlung erklärt, wenn
auch zu den Anſichten der Unabhängigen hinneigend, für dieſe
Jdeen jedoch innerhalb der Partei wirken zu wollen.

Aus einem deutſchen Vaterlande. Das Fürſtentum
Sachſen-Meiningen hat in ſeinem Vereinsgeſetze folgen
den intereſſanten 8

„Arbeitervereine und Verbrüderungen, welche politiſche,
ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche Zwecke verfolgen, werden an
durch als ordnung swidrig verboten.“

Unter ſolchen Umſtänden iſt es denn auch nicht zu ver
wundern, wenn in dieſem Fürſtentume auf Grund dieſes Para-
graphen ſozialiſtiſche Arbeiterverſammlungen verboten werdeny,
wie dies am 10. Juli der Landrat in Königsſee gethan.
Jn Mellenbach ſollte Gen. Hofmann Saalſeld über
„die heutige Produktionsform und die Sozialdemokratie“
ſprechen. Der Herr Landrat unterſagte die Verſammlung mit
folgender Begründung:

„Nach S 8 der Verordnung vom 23. Mai 1856 (Geſ.-S.
S. 147) ſind Arbeitervereine, welche ſozialiſtiſche Zwecke ver
folgen, im hieſigen Fürſtentum verboten. Hierausfolgt,
daß auch Arbeiter- Verſammlungen mit gleichen
Zwecken als verboten gelten müſſen, denn der
weitere Begriff Verein“ umfaßt auch den engeren
Begriff Verſammlung Daß nun die angekündigte
Volksverſammlung ſozialiſtiſchen Zwecken dienen ſoll, geht
eben aus der Togesordnung und daraus hervor, daß der be
kannte Buchdrucker Arthur Hofmann den Vortrag über
nommen hat.“

Halle g. S., Donnerstag den 14. Juli 1892. 3. Jahrg.

Nach dem „Saalfelder Volksbl.“ hat der Herr Landrat
ſich auch dahin geäußert, daß der Referent wohl wiſſen müſſe,
daß er als „Ausländer“ die Erlaubnis zum Sprechen
bei ihm doch vorher ſchriftlich oder perſönlich
einzuholen habe. Dabei hat aber der Herr Landrat
vergeſſen, die Quelle anzugeben, auf welche ſich die letztere
Forderung ſtützt. Beſtritten werden wuß jedenfalls die An
wendurg des famoſen S 8 auf Verſammlungen. Dieſer Para-
graph verbietet übrigens alle politiſchen Vereine. Es wäre
intereſſant zu wiſſen, ob es in dem thüringiſchen Duodez-
fürſtentum nicht „gut“ geſinnte politiſche Vereine giebt.
Originell iſt auch die landrätliche Anſchauung von dem
weiteren Begriff „Verein* und dem engeren Begriff
„Verſammlung“. Wir meinen, umgekehrt wäre die Sache
richtiger.

Jm ganzen iſt das Vorgehen der fürſtlichen Behörden gegen
die Sozialdemokratie recht ruſſiſch.

Ein Hohn auf die Bildung des neunzehnten Jahr-
hunderts. Jm Xantener Knabenmord-Prozeß,
der gegenwärtig das öffentliche Jntereſſe in Anſpruch nimmt,
haben bekanntlich hervorragende Vertreter der Wiſſenſchaſt,
die ſich zum Chriſtentum bekennen, erklärt, es ſei frivol, zu
behaupten, daß die Juden ſogenannte Ritualmorde ver-
üben. Der frommen chriſtkatholiſchen „Germania“ paßt das
nicht in den Kram; ſie beſitzt die Unverſchämtheit, folgendes
zu ſchreiben:
„Die „Sachoerſtändigen“ haben nun bekundet, daß

ein Schächterſchnitt nicht vorliegt; daß iſt aber auch
nicht erforderlich, weder zum Begriff des Ritual-
mordes noch des jüdiſchen Blutmordes, ja es iſt in früheren
Prozeſſen dieſer Art erwieſen worden, daß ſogar jeder Meſſer-
ſchnitt verwieden, das Blut vielmehr durch Stechen, durch
Zangenzwicken u. ſ. w. entzogen wurde. Die Sachverſtändigen
haben geſtritten, ob ein beſtimmtes Schächtmeſſer Buſchoffs
beſonders geeignet geweſen zur Verurſachung der vorgefundenen
Verwundung, die einen behaupteten es, die andern beſtritten es.
Ueber die am Fundorte vorhandene Blutmoſſe iſt eine genaue
Feſtſtellung nicht erfolgt; ſelbſt die Sachverſtändigen, welche
die Quartität möglichſt groß fanden, können nicht einmal be-
haupten, daß in der Scheune ſelbſt oder vorher etwas Blut
aufgefangen und fortgenommen ſei.“

Die „Germania“ thäte beſſer, über die chriſtlichen Blut-
morde nachzudenken, die ein fanatiſches Pfaffentum Jahr-
hunderte hindurch „zur größeren Ehre Gottes“ an den „Ketzern“
verübt hat. Es iſt infam, in ſolcher Weiſe zu verſuchen,
Einfluß auf die öffentliche Meinung und die Richter zu un
gunſten des Angeklagten im Xantener Mordprozeß zu ge
winnen. Noch infamer äußert ſich das antiſemitiſche „Volk“,
das Organ des Stöcker, welches einen fulminanten Leitartikel
über dieſen Prozeß unter der Ueberſchrift „Sonderbare Dinge“
bringt. Jn tieſem Artikel werden ſcharf mitgenommen
der Staatsanwalt, der Oberſtaats anwalt und
auch der Vorſitzende des Gerichtshofes. „Eine
ſonderbare Rolle ſpielen die mediziniſchen Herren

Sachverſtändigen“, heißt es weiter. Auch Profeſſor
Nöldeke aus Bonn wird angegriffen, weil er von Ritual-
worden nichts wiſſen will. „Wäre es nicht Sache der An-
klagebehörde geweſen“ ſo ſchreibt das Stöckerblait „dem
gegenüber einen Sachverſtändigen zu ſtellen, der die Frage
des Blutmordes von einem anderen Standpunkte aus be
leuchtete?“ Dieſe Frage beantwortet das Antiſemitenorgan,
welches von einem „Vertreter der chriſtlichen Liebe“ inſpiriert
wird, gleich ſelbſt wie folgt:

„Aber in dieſem ſonderbaren Prozeſſe ſcheint
es nur Verteidiger zu geben. Jhrer drei hat die
Judenſchaft für den angeblich armen Buſchoff geſtellt. Neben
dieſen ſcheinen auch die Staatsanwaltſchaft, der Landgerichts
direktor und die Sachverſtändigen ſorgfältig bedacht zu ſein,
die für den Angeklagten günſtigen Momente in den Vorder-
grund zu ſtellen. Scheinen, ſagen wir ausdrücklich.
Selbſtverſtändlich thun alle jene Herren ihre Pflicht und
Schuldigkeit nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen. Aber auf
den juriſtiſch ungebildeten Laien macht es den Eindruck, als
ob keiner von ihnen auch nur an die Möglichkeit eines
jüdiſchen Blutmordes glaube. Das ſollte nicht ſein. Die
Frage des Blutmordes iſt immerhin mindeſtens eine offene.“

Aber die Frage nach der „Ehrlichkeit“ und „Sittlichkeit“
der antiſemitiſchen Geſinnung iſt längſt entſchieden und zwar
dahin, daß dieſe Geſinnung der Jnbegriff alles Verächtlichen iſt.

Jm Xantener Knabenmordprozeß wurde unter anderem
auch der Polizei-Sergeant Aengeneyndt als Zeuge vernommen,
der von den Verteidigern auf ſeine ſich widerſprechenden Aus
ſagen feſtgenagelt wurde. Zur Erklärung dieſer Thatſache
wurde der Bürgermeiſter Schleß noch einmal vernommen,
der bekundete, daß der Zeuge geiſtig nicht ganz in
takt ſei. Eiren geiſtig nicht ganz intakten Menſchen als
Polizei Sergeanten im Dienſt zu belaſſen, iſt ein ſo bezeich
nender Akt für das Polizeiregiment in Xanten daß
die Bevölkerung hoffen darf, die Oberbehörde werde Wandel
ſchaffen und eine Reviſion vornehmen, die geiſtig nicht intakte
Elemente beſeitigt.

Bismarck beklagte ſich in ſeinen „Hamb. Nachr.“, daß
nach ſeiner Entlaſſung „ſeine friedlichen Abſichten“ kein
Entgegenkommen (bei Caprivi) gefunden haben. Er ſei durch
Winke und Einwirkungen, vom auswärtigen Amt des Reichs
kanzlers ausgehend, in Friedrichsruh förmlich boykottiert
worden aus Mißtrauen, er erſtrebe die Stellung Capri
vis. Und ſo geht's weiter im Text. Bismarck macht ſich
täglich wunderbarer in der Rolle des Gekränkten. Der recht
haberiſche Alte weiß nicht wie ſchlecht ſich dieſes Gekeif
macht, auf das mit jedem Tage weniger hören mögen.

Eine intereſſante Gerichtsentſcheidung. Aus Mainz
wird unterm 9. Juli gemeldet: Ein hieſiger Bäckermeiſter,
welcher der Jnnung nicht angehört, hatte ſich vor dem
Schöffengerichte wegen einer Kontravention gegen die Ge-
werbeordnung zu verantworten, weil er einen Lehrling
angenommen hatte, was nach Verfügung der oberen Verwal,

13] Am VWebſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Sind denn die Herren Rechtskandidaten ſchon eingetroffen,
oder haben dieſelben noch nicht geruht, ausgeruht zu haben
krächzte der Alte mit einer Stimme, welche den ſeiner An
ſicht nach ſchneidigen Witz, den nur die allzu häufige An
Didung abgeſtumpft hatte, noch ſchärfer zum Gehör bringen
ollte.

Die Rechtskandidaten, deren Dr. Raffmaus zwei beſoldeie,
waren des Alten größter Aerger, da ſie ſich ſeiner Ober
leitung und Disziplin gänzlich entzogen, ja ihn zuweilen
durch mancherlei Ausſtellungen, ſowohl bei ſeinem Vorgeſetzten,
wie bei ſeinen Untergebenen, bei denen er bis zur Zeit, da
jene ins Geſchäft eingetreten, als unbeſtrittene Autorität ge
golten hatte, zu blamieren verſuchten. Er hielt es für eine
ganz unzuverläſſige Pflichtvernachläſſigurng, daß dieſe Herren
regeſmäßig erſt eine Viertel- oder halbe Stunde nach acht
Uhr eintrafen und häufig auch um ebenſo viel früher weg
gingen.

„Die gnädigen Herren haben noch nicht geruht,“ erſcholl
es alsbald rings im Chore, weil man wußte, daß dieſe Ant
wort den Alten immer am gnädigfſten ſtimmte.

Jn der That ſchmunzelte auch der Herr Expeditions Vor
ſtand und rief nun mit ſanfterer Stimme die Namen der
einzelnen auf, um einem jeden die ihm zukommende Tages-
arbeit zuzuteilen. Nur als er den Namen Leberecht Habicht
aufrief, fügte er das Prädikat „Herr“ hinzu, und ſeine
Stimme nahm wieder einen härteren Klang an.

Habicht war nämlich ein denkender Schreiber, dem

man die ſchwierigeren Arbeiten zuteilen konnte; er war auch
nächſt dem Expedit.onsvorſteher der älteſte Arbeiter im Ge
ſchäft und ſein Vorgeſetzter ſah ihn nicht bloß als ſeinen
dermaleinſtigen Nachſolger, ſondern auch als einen Mann
an, der ihn jederzeit erſetzen könnte, ihn hier und da auch
ſchon mit Erjolg erſetzt hatte, was freilich weder der Alte,
noch der Prinzipal, der ihm eine ſehr beſcheidene Vergütung
bezahlte, zugeben wollte.

Nach einer Weile treffen auch die Rechtekandidaten ein und
ernten für ihren herzhaften Gruß nur einen nachläſſigen lang
gezogenen „guten Morgen“. Sie begeben ſich in ein kleineres,
links von der Schreiberſtube gelegenes Zimmer, um nun zu
nächſt gegenſeitig die Erlebniſſe und empfangenen Eindrücke
des vergangenen Sonntags auszutauſchen.

Jn der Schreiberſtube wird es ſtill man hört nur das
Schnurren und Knirſchen der Federn, ſowie das Gehüſtle
des Expeditionsvorſtandes, zu welchem Geräuſche die ehr-
würdige Pendeluhr mit gleichmäßigem Gange ihre zweitaktige
Begleitung giebt.

Endlich ertönt die Glocke im Kabinette rechts, die Glocke
des Herrn Doktors, welcher mit dieſem Signale den Expedi-
tionsvorſtand zu ſich beſcheidet, um ihm die nötige Jnſtruk-
tion für den Tag zu geben.

Bald finden ſich auch Klienten ein. Der Expeditionsvor
ſtand iſt ſür dieſelben zugleich Auskunſtsbehörde.

Der Erſte, welcher eintritt, iſt ein Landmann, dem der
Hagel die Ernte beinahe vernichtet hatte und der infolgedeſſen
eines kleinen Darlehens, das er mit Hypothek auf ſein Grund
ſtück ſicherſtellen will, bedürftig geworden.

„Haben Sie ſich denn nun entſchloſſen, die verlangte Pro
viſion zu bezahlen herrſchte ihn der Alte an.

„Es bleibt mir jetzt nichts weiter übrig,“ erwiderte der
Landmann.

„Hätten Sie ſich gleich entſchloſſen, kamen Sie beſſer weg.“

„Jch wollte doch erſt verſuchen, das Geld von anderer
Seite billiger zu erlangen.“

„Und haben es nur um ſo teurer, denn erſtens haben
Sie unnötigerweiſe Zeit und Mühe vergeudet, und inzwiſchen
iſt der Zinsfuß etwas in die Höhe gegangen. Sie müſſen
jetzt ein halb Prozent mehr bezahlen, wenn Sie das Geld
haben wollen.“

„Das kann ich ja garnicht verdienen bei dem jetzigen Preiſe
der Feldfrüchte.“

„Dann müſſen Sie es eben bleiben laſſen,“ entſchied der
Alte, „da brauchen Sie ſich garnicht erſt zu dem Herrn
Doktor hinein zu bemühen.“

Vielleicht würde ich durch perſönliche Vorſtellungen
„Glauben Sie vielleicht, wir haben hier nichts weiter zu

thun, als uns mit Jhren Vorſtellungen die koſtbare Zeit ab
ſtehlen zu laſſen Ken heißt's „entweder oder“.
Wenn Sie die Proviſion und die Prozente zahlen wollen,
ſo iſt's ein Geſchäft, außerdem können Sie gehen, wohin Sie
wollen. Der Herr Doktor hat mich beauſtragt, Sie zu be
ſcheiden. Entſchließen Sie ſich kurz, denn jede Minute koſtet
bei uns Geld.“

„Jch habe jetzt keine Wahl mehr,“ ſeufzte der Landmann
und fuhr ſich mit der ſchwieligen Fauſt über die Stirne.

„So gehen Sie hinein zu dem Herrn Doktor, aber machen
Sie die Sache ſo kurz wie möglich.“

Der Landmann klopfte, der erhaltenen Weiſung gemäß, an
die Thüre rechts und wurde durch ein herriſches „Herein“
veranlaßt, einzutreten.

„Schreiben Sie, Heinrich, 15 Groſchen für eine Unter
redung mit dem Herrn Doktor auf das Konto des Joſeph
Reiniſch in Meichungen,“ befahl der Expeditionsvorſtand und
ließ ſeine Feder von neuem laufen.

Dr. Raffmaus iſt ſelbſtverſtändlich auch Adminiſtrator
verſchiedener Vermögens Hinterlaſſenſchaften und anderen Eigen



tungsbehörde hier nur den Jnnungemeiſtern zuſteht. Das
Gericht ſprach den Angeklagten aber frei, weil der „ange-
non mene“ Lehrling ſein eigener Sohn iſt und weil das
natürliche und ältere Recht des Vaters über ſeine minorennen
Kinder durch jene engherzige Konzeſſion, welche den Zünftlern
durch die Gewerbeordnungs Novelle gemacht iſt, nicht alteriert
werden kann.

Ein Reinfall der Unabhängigen. Der Fachverein der
Berliner Muſikinſtrumenten- Arbeiter nahm, wie
der „Vorwärts“ berichtet, nach einem Vortrage des den „Un
abhängigen“ angehörigen Buchdruckereibeſitzers W. Werner,
folgende von einem Herrn Rob. Schmidt eingebrachte und
begründete Reſolution an: „Die Verſammlung des Fach-
vereins der Muſikinſtrumenten- Arbeiter erklärt nach Anhörung
eines Referats des Herrn Werner über „Staatsſozialismus
und Sozialdemokratie“, den Ausführungen des Referenten
nicht beipflichten zu können. Sie ſpricht vielmehr ſowohl
der ſozialdemokratiſchen Partei als auch der Reichstagsfraktion
ihre volle Anerkennung und Zuſtimmung für ihre bisherige
Haltung in allen die Gewerkſchaftsbewegung intereſſierenden
Fragen aus.“

Ein antiſemitiſcher Bürgermeiſter, der Bürgermeiſter
Müller von Rheinweller, iſt dieſer Tage vom Schwur-
gericht in Freiburg i. Br. wegen Betrug, Unterſchlagung,
Fälſchung, Brandſtiftung und Meineid zu einer Zuchthaus
ſtrafe von 11 Jahren verurteilt worden. Der Verurteilte
hat. wie der Staatsanwalt in ſeinem Plaidoyer darlegte,
die im badiſchen Oberland vorhandene antiſemitiſche Strömung
in der gemeingefährlichſten Weiſe zu ſeinen Privatzwecken
ausgenutzt. Durch gefälſchte Quittungen und einen vor
Gericht geleiſteten Meineid ſuchte er u. a. einen jüdiſchen
Handelsmann aus Müllheim um eine Schuldforderung zu
betrügen und dieſen zugleich unter der Behauptung einer
falſchen Anſchuldigung, eines Betrugsverſuches und einer Ver
leitung zum Meineide ins Zuchthaus zu bringen. Jetzt iſt
ihm für eine lange Zeit das Handwerk gelegt.

Die Ausprägung von Reichsmünzen betrug im Juni
d. Js. für 642 970 M. 5 M.Stücke, ferner 200 000 M.
2 M.Stücke, für 50 000 M. 1 M.-Stücke, für 224 513.80
Mark 20 Pf. Stücke und für 17 679.53 Mk. 1 Pf.Stücke.

Ueber unſere Taktik ſchreibt die „Wiener Arbeiterztg.“
in einem Artikel: „Die Sozialdemokraten machen bekanntlich
aus ihrer revolutionären Geſinvung kein Hehl, ſie ſind acer
nicht revolutionär im landläufigen, durchaus falſchen, ſondern
in dem durch die Geſchichte illuſtrierten, grundſätzlich allein
richtigen Sinne. Denn das Heil von Putſchen, Petroleum
und Dynamit, von Attentaten und Verſchwörungen, von
Barrikaden und Freiheitsbäumen zu erwaren, das überlaſſen
die Sozialdemokraten den ſogenannten praktiſchen Anarchiſten

und den bürgerlichen Radikalen der alten Schule. Als
moderne Menſchen und Demokraten haben ſie eine etwas
weniger romantiſche und knabenhaſte Vorſtellung von der
Entwickelung menſchlicher Dinge und geſellſchaftlicher Zuſtände.
Die Sozialdemokraten erwarten das Heil nicht von den
üblichen „Revolutionen“, d. h. von einem kleineren oder einem
größeren Putſch, ſondern nur von einer Revolutionierung der
Geiſter, der einzig wahren Revolution, die es giebt. Daß
dieſe nicht von heute auf morgen herbeizuführen, nach Be
lieben zu verabreden, ſondern nur auf dem Wege der
Agitation zu erreichen iſt, leuchte; ein. ind ſo richten denn
auch die Sozialdemokraten ihre ganze Kraft auf dieſe agi-
tatoriſche und organiſatoriſche Wirkſamkeit. Die ſozial-
demokratiſchen Agitatoren ſind dementſprechend durchgehends
ſehr nüchterne, kaltblütige Naturen, die ſozialdemokratiſchen
Truppen anerkanntermaßen die beſtdisziplinierten, die man kennt.

Die Maßregel gegen die aufgelöſten Studentenver-
einigungen in Wien iſt wegen ihrer antiſemitiſchen
Richtung, welche die Regierung nicht zu billigen ſcheint, er
folgt. Wenn die Regierung damit den Antiſemitismus treffen
will, hat ſie ſich entſchieden geirrt.

Die Verhandlungen im Prozeß Wilſon wurden am Mon-
tag beendigt. Die Urteilspublikation wurde auf Sonnabend
angeſetzt.

Eutweder oder
gemeldet:

„Geſtern abend fand ein Meeting des Bundes der
Arbeiter ſtatt, auf welchem die Führer heftige Reden führten.
Falls die konſtitutionelle Kammer das allgemeine Stimmrecht
n acceptieren ſoll, wird ein allgemeiner Streik er

t.

„Zur ſelben Zeit fand ein Sozialiſtenmeeting ſtatt,
welches außerordentlich ſtark beſucht war. Viele hieſige
Führer, ſowie ſolche aus der Provinz ſprachen ſich für den
ſofortigen Eintritt des Generalſtreiks aus, falls das
allgemeine Wahlrecht zur Verwerfung gelangen ſollte. Es
wurde der Beſchluß gefaßt, an den König von Belgien einen
Brief zu richten, in welchem das allgemeine Wahlrecht ge
fordert wird und man eventuell mit dem Generalſtreik droht.
d Brief beginnt: An den Bürger Leopold Co-

vrrg.“
Die Drohung mit dem Generalſtreik iſt in Wahrheit

der Appell an die Gewalt. Die Verantwortung aber
fällt auf diejenigen, welche dem Volke ihr Recht verweigern.

Jntereſſant iſt die Anrede an den König. Jn Deutſchland
würde eine ſolche ſicher eine Majeſtätsbeleidigung einbringen.

Ueber eine Woche bereits dauern vor dem Kriegsgericht
die Verhandlungen gegen jene Perſonen, welche der Ermor
dung des Kriegsminiſters Beltſchew beſchuldigt ſind.
Am Abend des 27. März 1891 war es, als Beltſchew auf
offener Straße in der Hauptſtadt von einer Kugel nieder
geſtreckt wurde, die ſeinem Begleiter Stambulow, dem von
Rußland gehaßteſten Manne Bulgariens, zugedacht war. Es
gelang den Mördern zu entkommen, und lange blieb auch
ihre Spur verborgen. Endlich nach fünfzehn Monaten iſt
es der bulgariſchen Regierung gelungen, einer Reihe von
Perſonen habhaft zu werden, von welchen ſie ſichere Beweiſe
zu beſitzen glaubt, daß ſie an der Ermordung Beltſchews
teilgenommen haben. Achtzehn Perſonen ſitzen auf der An-
klagebank, und es iſt eine bunte Geſellſchaft, welche ſich da
zuſammengefunden hatte, um durch Mord und Dynamitan
ſchläge das angeblich gefährdete Vaterland zu retten. Der
ehemalige Miniſterpräſident Karawelow, den ſogar noch Fürſt
Alexander nach ſeiner Abdankung zum Mitregenten ernannte,
ſitzt neben notoriſchen Räubern und Gaunern, die für Geld
zu jeder Schandthat fähig ſind. Miniſter Dr. Mollow ge-
nießt die Geſellſchaft davongejagter Leutnants, kleiner Ge
ſchäftsleute und überwieſener Diebe. Eine zuſammengewürfelte
Bande, die nur noch in ihrer Zuſammenſetzung von dem ſo
genannten Flüchtlingskomitee in Odeſſa und deſſen ruſſiſchen
Hintermännern übertroffen wird. Das ſlawiſche Wohlthätig
keitskomitee, Graf Jgnatiew, General Komarow, Konſul
Putiatin und viele weit höher ſtehende Perſonen auf der
einen, Zankow, die Entführer Alexanders Benderew und
Gruew neben den wirklichen Mördern Beltſchews und des
Dr. Vulkowitſch, neben den Brüdern Tufektſchiew, neben
Stanzow und Rizow auf der andern Seite! Die Angeklagten
leugnen wohl, allein die Beweisſtücke liegen vor, daß ſie
ſämtlich der gegen Fürſt und Miniſter gerichteten Verſchwö
rung angehörten hinter den Verſchwörern ſteckt die ruſſiſche
Regie ung, über die zu Gericht geſeſſen wird. Die ruſſiſche
Regierung war es, welche die Mörderbanden orgarniſierte,
inſtruierte und bezahlte. Eine Verurteilung der Mörder zum
Tode dürfte zu erwarten ſein.

Etwas Spaniſches. Vor einigen Tagen kam es in
Madrid während einer Sitzung der Stadtverordnten zu lär-
menden Kundgebungen. Die republikaniſch geſinnten Stadt
väter wurden auf Veranlaſſung des Alcalden, Herrn Boſch,
durch Munizipalgardiſten aus dem Rathauſe gejagt, weil ſie
die Abſtimmung über die ſtädtiſchen Konſumſteuern zu ver
hindern ſuchten. Dieſer Vorfall hatte in der Kortesſitzung
vom 1. Juli ein noch ſkandalöſers Nachſpiel. Einer der
aus dem Tempel gejagten Gemeinderäte, der Marquis Fi-
gueroa, der zugleich Abgeordneter iſt, interpellierte den Miniſter
des Jnnern wegen der Vorgänge in der Stadtverordneten
Verſammlung. Der Oberbürgermeiſter Voſch, welcher der
Kammerſitzung beiwohnte und ganz gegen Recht und Brauch
auf der Miniſterbank Platz genommen hatte, machte ſich den
Scherz, dem Redner ins Geſicht zu lachen und ihn mit Brot
kügelchen zu bombardieren. Lange Zeit ertrug der alte Mar-
quis dieſe Hänſeleien mit der Würde eines echten ſpaniſchen

Aus Brüſſel wird vom 12. Juli Granden, ſchließlich ging ihm jedoch das Bombardement, das
der luſtige Alealde gegen ihn eröffnet hatte, über den Spaß:
er verlor die Geduld, ergriff ein großes Tintenfaß, welches
er, wie weiland Martin Luther, dem Herrn Boſch an den
Kopf werfen wollte. Dabei zielte er jedoch ſo unglücklich,
daß das Schreibzeug dem Marineminiſter, Herrn Beranger,
an die Naſe flog. Der General, der eben ſanft geſchlafen
und gut geträumt zu haben ſchien, fuhr ganz erſchreckt auf;
verwundet war er gerade nicht, dafür aber im Geſicht ſo
ſchwarz wie der Mohr von Venedig. Jn der Kammer ent
ſtand ein hölliſcher Lärm, und es vergingen faſt zwei Stun
den, ehe die Ordnung wieder hergeſtellt werden konnte.

Zum engliſchen Unterhauſe ſind bis jetzt gewählt:
210 Konſervative, 28 Unioniſten, 176 Gladſtoneaner, 5
Parnelliten und 33 Antiparnelliten. Die Konſervativen ge
winnen 13, die Unioniſten 7 und die Gladſtoneaner 54 Sitze.

G.noſſe Alois Kuth, der frühere Redakteur der
„Zeitung deutſcher Bergleute“, trat am 2. Juli eine ſieben
monatliche Gefängnisſtrafe in Herford an.

Berlin, 12. Juli. Die Genoſſin Agnes Wabnitz
wurde wegen wieoerholter Mojeſtätsbeleidigung und Be-
ſchimpfung von Einrichtungen der chrſtlichen Kirche zu zehn
Monaten Gefängnis verurteilt und ſofort in
Haft behalten.

Jn Elberfeld ſind von den Parteigenoſſen zwei
Brauereien boykottiert worden, weil ſich dieſelben
weigern, gewiſſe Maßregelungen zurückzunehmen.

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit in den Stand g werden,
dem Veſerkreis r Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen tteilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 13 Juli.
Oeffentliche Volksverſammlung. (Schluß.) Die ultramontane

Partei ſei hier nur kurz erwähnt, weil ſie ja in dieſem Kreiſe keine
Rolle ſpielt, im Herzen ſteht ſie zur konſervativen Partei und nur
auf Grund ihrer religiöſen Anſchauungen fühlt ſie ſich benötigt, dem
Arbeiter einige Zugeſtändniſſe zu machen. Die ultramontane Partei
protegiert das Muckertum; unſer Programm dagegen beſagt: Religion
iſt Privatſache, daher fordern wir auch mit Recht, daß derjenige, wer
Bedürfniſſe nach religiöſer Befriedigung hat, auch die verlangten
Lehren bezahlen kann. Wir ſtehen dieſen Dingen tolerant gegenüber,
wir wiſſen aber auch, daß derjenige, der Sozialdemokrat wird und iſt,
in religiöſer Beziehung mit ſich ganz allein fertig werden wird. Auf
den Standpunkt dieſer Partei, den Arbeiter auf ein beſſeres Jenſeits
zu vertröſten, kann ſich die Sozialdemokratie natürlich nicht ſtellen.
Sie will es dem Arbeiter im Leben ſo angenehm wie möglich machen
und hält es in dieſer Beziehung nicht mit dem Himmel, und es iſt
der Sozialdemokratie auch ziemlich gleichgültig, wie es im Himmel
ausſieht. (Heiterkeit.) Den Liberalismus könnte man eigentlich mit
allen ſeinen Schattierungen in einen Sack ſtecken, tüchtig ſchütteln,
dann würde ziemlich das herauskommen, was er wert iſt. Man kann
dem Liberalismus ſeine kulturelle Thätigkeit nicht abſprechen, im Jahre
1789 iſt er es geweſen, welcher das Feudalſyſtem unterjocht hat Er
hat früher im Jntereſſe der Kultur gearbeitet, heute muß er aber
darauf Verzicht leiſten, in die Reihen der Kulturparteien eingereiht
zu werden Der Liberalismus glaubt mit dem geſchriebenen Recht
auf Papier auszukommen, wenn er dem Arbeiter zuruft: „Du Arbeiter
brauchſt ja nicht länger zu arbeiten als 10 Stunden, wenn Du nicht
willſt“. Er vergißt dabei aber ganz, daß der Arbeiter der Botmäßig
keit des Unternehmertums unterſtellt iſt, wonach er, je nach ſeinen
Anſprüchen, ſofort aus der Arbeit entlaſſen werden kann. Der
Liberalismus betrachtet die Aufgabe des Staates wie die Aufgabe
eines Nachtwächters, die Sozialdemokratie verlangt den Staat
natürlich nicht den heutigen zum Schutze der Gemeinſamkeit, die
es verhüten muß, daß der einzelne nicht mehr entnervt, entkräftet und
im Alter ſchließlich verhungern oder zum Almoſenemwpfänger degradiert
wird. Redner kommt auf den Antiſemitismus zu ſprechen, der ja wie
ihm mitgeteilt, ſich hier vielfach mit ſeiner Perſon beſchäftigt und ihn
in elender Weiſe, natürlich in ſeiner Abweſenheit, angegriffen hat.
Redner iſt bereit, mit jenen Herren heute in der Verſammlung auf
die Menſur zu gehen und mit ihnen ſeine Klinge zu ſchlagen. Ve-
treffs der Verleumdungen huldige er dem Ausſpruch Feuerbachs: „Von
der Dummheit gehaßt zu werden iſt ehrenvoll, und von der Gemein
heit gehaßt zu werden iſt beneidenswert.“ Es iſt nicht zu verkennen,
daß der Antiſemitismus eine ſoziale Unterlage hat, indem ſich in den
Reihen jener Partei eine ganze Anzahl Leute befinden, die mit ihrerLage unzufrieden ſind. Für dieſe Unzufriedenheit macht nun der

Antiſemitismus die Juden verantwortlich, ihm (Redner) erſcheint das
Vorgehen der Antiſemiten gerade ſo, wie das Vorgehen der Jndier,
welche, wenn ſie einmal ſchlecht Wetter hatten, ihre Götter durch
prügelten, um gutes Wetter zu erreichen. Der Antiſemitismus hat
auch in den Reihen der konſervativen Parteien einige Vertreter, die
da glauben im ſtande zu ſein, dem Handwerk wieder einen goldenen
Boden zu verleihen. Kein Ackermann, kein Liebermann der übrigens
ſeine Arbeit auch nicht ſo billig macht, indem er für einen Vortrag
an einem Abend 50 M. nimmt, ob er es wert, darüber mögen ja die

tums, weshalb er faſt immer anſehnliche Summen zu ver
leihen hat. Das iſt ein ſehr einträgliches Geſchäft, da er
nicht allein für ſeine Adminiſtration Gebühren zieht und die
Kapitale den Eigentümern nur niedrig verzinſt, ſondern auch
auf der anderen Seite beim Verleihen hohe Zinſen nimmt
und extra Proviſion zahlen läßt. Dafür glänzt aber auch
ſein Name auf allen öffentlichen Dankſagungen und Quittungen
über von ihm großmütig geſpendete wohlthätige Gaben in
erſter Reihe.

Jm übrigen geht ſein Geſchäft einen äußerſt pünktlichen
Gang. Mit gewöhnlichen Rechtsſachen werden die Klienten
an die Rechtskandidaten gewieſen die dem Prinzipale jähr-
lich tauſende von Thalern verdienen und dafür mit einem
Honorar abgeſpeiſt werden, welches ein halbwegs tüchtiger
Handlungsgehilfe verſchmähen würde. Die ſchwierigen und
verwickelten Prozeſſe behält ſich Dr. Raffmaus, der auf dieſe
Weiſe ſeine Kraft verdreifacht hat, ſelbſt vor.

Ein armer Tiſchlermeiſter tritt als nächſter Klient in die
Expedition und will mit dem Herrn Doktor ſprechen.

„Bringen Sie Geld fragt der Expeditionsvorſtand.
„Leider iſt es mir noch nicht möglich geweſen es zu

ſammenzubringen.
„Da konnten Sie ſich den Weg hierher ſparen.“
„Aber ich ſoll morgen ausgepfändet werden.“
„Das iſt Sache des Gläubigers, nicht unſere.“
„Jch war bei Herrn Rollfuß, der ſchickte mich hierher.“
„Haben Sie etwas Schriftliches von ihm
„Das habe ich allerdings nicht, aber der Herr Rollfuß

teilte mir mit, er habe dem Herrn Doktor die ganze Ange-
legenheit übergeben, ich ſollte mich an dieſen wenden.“

„Damit hat er Sie bloß abſpeiſen wollen, das kennt man
ſchon. Jch kann Jhnen nur einfach raten, bezahlen Sie oder
machen Sie ſich auf die Exekution gefaßt.“

„Aber, mein Gott, ſoll ich denn ganz zu grunde gehen

„Machen Sie keine Schulden, die Sie nicht bezahlen
können.“

„Kann ich denn etwas dafür, daß meine Frau krank ge
worden und daß mir der Bauunternehmer Johne mit den
ſauer verdienten Thalern durchgebrannt iſt?“

„Sehen Sie ſich die Leute, denen Sie Vertrauen ſchenken,
beſſer an. Uns paſſieren ſolche Sachen nicht.“

„Beſſer anſehen Aber bedenken Sie doch
„Guter Freund, ich habe hier wichtigere Angelegenheiten

zu beſorgen, als mich mit jedermanns Privatangelegenheiten
zu befaſſen. Stören Sie uns alſo hier nicht länger.“

„Nun, ſo möge Gott mir gnädig ſein ſeufzte der arme
Mann und ging mit geſenktem Haupt und jedenfalls ſchwer-
betrübtem Herzen fort.

„Numero eins für dieſen Tag,“ murmelte eine Stimme
am Fenſter.

„Was murmeln Sie da, Herr Habicht?“ rief ſofort mit
ſcharfer Stimme der Herr Expeditionsvorſtand, indem er da-
bei ſeine Brille in die Höhe hob.

„Jch notiere mir nur etwas, Herr Muſſelich,“ bemerkte
der Angeredete in nachläſſiger Weiſe.

„Sie wiſſen, daß hier niemand ſeine Stimme unaufge-
fordert laut werden laſſen darf.“

„Jch ſprach auch nicht laut,“ entgegnete der Schreiber.
„Sie haben zu ſchweigen!“ lautete nunmehr die ſcharfe

Gegenantwort und die zeitweilig außer Funktion geſetzte
Brille fiel wieder auf die ſpitze Naſe herab.

Abermals klopfte es an die Thür und abermals läßt Herr
Muſſelich ſein krächzendes „Herein“ vernehmen.

Eine ſehr ärmlich gekleidete Frau in ziemlich vorgerücktem
Alter erſcheint auf der Schwelle. M. ſſelich dreht ſich um,
ſeine Brille rutſcht wieder auf die Stirn.

„Wer ſind Sie, Frau?“

„Jch bin die Frau des Schuhmachermeiſters Draht und
wollte ganz ergebenſt bitten

„Aha, die Frau Draht; bringen Sie Geld
„Ach, wenn ich das könnte, ach, Herr Rechtsgelehrter,

wenn Sie wüßten, wie ſchlimm wir durch die Einſperrung
unſeres armen Väterchens daran ſind.“
„Das alles brauche ich hier garnicht zu wiſſen, es handelt

ſich hier lediglich darum, ob Sie das Geld bringen, andern
falls können Sie Zeit und Worte ſparen.“

„Aber wenn ich Jhnen nun doch ſage, daß wir gerne
darben und ſparen und uns abplagen wollen, wenn nur erſt
d gutes Väterchen wieder ſeinem Geſchäfte nachgehen

nnte.“
„Faule Ausreden, die kennen wir ſchon. Wenn die Leute

im Loch ſitzen, geben ſie jedesmal himmliſch ſchöne Ver
ſprechungen. Wenn man ſie aber herausläßt, de. ken ſie
nicht mehr daran und lachen womöglich den dummen Gläu
bis noch r aus.“

„Herr, das kann nicht auf uns gehen; zwanzig Jahrelang haben wir uns ehrlich durchgeſchlagen und ſind h

Menſchen etwas ſchuldig geblieben, bis das Unglück
„Jch ſage Euch vun nochmals, Frau Draht, das alles

geht uns garnichts an, und wenn Jhr kein Geld habt, ſo
laßt der Gerechtigkeit ihren Lauf!“

„Der Gerechtigkeit ſchrie aber da mit einem Male das
Weib mit gellender Stimme; „vennen Sie das Berechtigkeit,
wenn man einen armen alten Bürger, der ſich ſein Lebtag
in redlicher Arbeit abgerockert hat, wegen einer kleinen
r gre J und 17 Geſchäfte entreißt ihn zu
grunde richtet die Seinigen Hunger leiden lä tGerechtigkeit das!“ ö n laßt Sh6ne

(Fortſetzung folgt.)
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entſcheiden, die ihn gehört ben iſt im ſtande, durch jene Be
h das Handwerk wieder zu heben. Wenn die Anhänger des

ntiſemitismus das erſt einſehen gelernt haben, dann werden ſie in
unſere Reihen kommen, wo ſie nicht mehr ſo t getäuſcht wer
den, als in den Reihen des Antiſemitjsmus. Die Sozialdemokratie
betreibt keinen Raſſenhaß, ſie bekämpft die Klaſſenherrſchaft auch bei
dem Judentum, nicht aber weil ſie Juden ſind, ſondern weil ſie auf
dem Boten des heutigen Syſtems ſehen. Redner wiederholt, daß der
Antiſemitismus wie er ihn ſeinerzeit im genannt der
Sozialismus der dummen Kerle iſt. Hiermit ging Redner zum Anar-
chismus über, der nichts weiter iſt als das, was die heutige Geſell
ſchaft darſtellt. Er will die abſolute Regelloſigkeit, de Recht des
einzelnen Jndividuums, wodurch eine Verzettelung der Kräfte eintritt.
Er will das Fauſtrecht, wonach der Stärkere den Schwächeren zu
Voden ſchlagen kann. Mit ſolchen Forderungen käme er dahin, wenn
ſie in Erfüllung gingen, wo wir vor hunderten von Jahren g weſen
ſind. Der Anarchismus iſt alſo inſofern ein Rückſchritt, weil nur
eine Organiſation im ſtande iſt, die menſchlichen Geſchicke zu lenken.
Auch die praktiſchen Mittel des Anarchismus ſind verwerflich; glaubt
man denn durch das Werfen von Bomben gegen einige Perſonen die
heutigen Verhältniſſe umzugeſtalten Wir, die So ialdemokratie kämpftnicht gegen einzelne Perſonen, ſondern ſie Lelampſt das ganze Syſtem.

Kein einzelner iſt im ſtande, und mag er noch ſo hoch gefürchtet ſein,
das Wellenrad in den Speichen aufzuhalten. Alſo auch in bezug der
praktiſchen Thätigkeit iſt der Anarchismus eine reaktionäre Partei.
Redner kommt ſodann mit kurzen Worten auf den Staatsſozialismus
zu ſprechen, der, wie er heute bethätigt wird, ganz gut dem im König
reich Stumm gepflegten an die Seite geſtellt werden kann. Man
könnte dieſen Sozialismus auch mit dem Titel Fiskalismus bezeichnen.
Alſo auch dieſe Richtung der bürgerlichen Parteien kann unter keinen
Umſtänden als eine förderliche angeſehen werden. Unſere Aufgabe be
ſteht alſo in Beſeitigung der Geſellſchaft, in der wir heute leben.
Redner beſpricht ſodann den Parlamentarismus noch mit einigen
Worten, an deſſen Beteiligung wir einiger politiſchen Heißſporne wegen
verzichten ſollten. Auch der Parlamentarismus iſt nur ein Mittel
zum Zweck, das uns zur Zeit des Ausnahmegeſetzes große Erfolge
gebracht hat; wie wäre uns damals die Agitation möglich geweſen,
wenn wir die Tribüne des Reichstags nicht gehabt hätten? ſollten wir
auf dieſes Mittel verzichten, wo die Bruderparteien aller Länder die
Thätigkeit am Parlamentarismus erſtreben Zum Schluß ſpricht
Redner den Wunſch aus, daß der heutige Abend dazu beitragen möge,
die Jdeen der a r in immer weitere Kreiſe zu tragen
und das Endziel dabei nicht zu vergeſſen, dann wird auch bald der
Tag anbrechen, an welchem die rote Fahne der Freiheit über die ganze
Welt weht. (Anhaltender Beifall.)

Laut eines zu Beginn der Verſammlung angenommenen Geſchäſts-
ordnungs- Antrages erhielt alsdann Genoſſe Völkel Berlin das Wort
zu ſeinem Referat über das Syſtem und den Wert der Kontrollmarke.
Redner bedauert, daß es ihm in anbctracht der vorgerückten Zeit nicht
möglich ſei, dieſen Punkt ſo erſchöpfeud zu behandeln, wie dies not
wendig erſcheine und geht dann über auf das Thema ſelbſt. Jn allen
Jnduſtriebezirken und Jnduſtriezweigen ſei ein fortwährender Kampf
z beobachten, deſſen Urſachen im weſentlichſten in der Fortentwicklung

es Produktionsſyſtems zu ſuchen ſeien Ein Rückblick auf das Mittel
alter belehrt uns, daß zu jener Zeit immer noch von einer Harmonie
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter reſp. Meiſter und Geſellen geſprochen
werden kann, da die oft vorhandene Unmöglichkeit, den Arbeiter mit
Leichtigkeit zu erſetzen, für den Arbeitgeber einen gewiſſen Zwang zu
einer anſtändigen Behandlung des Arbeiters mit ſich brachte Jenes
Verhältnis hat aber mit der mehr und mehr entwickelten Benutzung
der Maſchine und der damit gegebenen Mögzlichkeit, ſich des Arbeiters
zu entledigen, einer wachſenden Spannung zwiſchen Kapital und Arbeit
Platz machen müſſen. Die dadurch entſtehenden Reibereien, welche
weiter zu Arbeitseinſtellungen führen, beſchäftigen mit ihren Folgen
ſeit langem alle denkenden Arbeiter. Sind auch in vielen Fällen
günſtige Erfolge der Streiks für die Arbeiter zu verzeichnen, ſo darf
doch nicht verſchwiegen werden, daß in der letzten Zeit dieſe Erfolge
viel zu wünſchen übrig laſſen, indem trotz energiſchen Eintretens und
großartig daſtehenden Opfermutes der Arbeiter dieſe oft nicht das ge
wünſchte Reſultat erreichten. Ein verhältnismäßig kleiner Teil der
Arbeiter nur iſt organiſiert, während die größere Maſſe derſelben
dumm und ſtumpfſinnig die Dinge gehen läßt, wie ſie wollen Man
iſt nun ſeitens der Arbeiter in letzter Zeit zu der Einſicht gekommen,
daß es notwendig iſt, andere Bahnen einzuſchlagen, und iſt dieſer Ge
danke durch die Mißerfolge des mit großen Opfern dreizehn Wochen
lang geführten Luckenwalder Hutmacher Ausſtandes angeregt und durch
den letzten großen Buchdruckerſtreik noch gekräftigt worden. Der Ge
danke an die Kontrollmarke, zuerſt in Amerika praktiſch durchgeführt,
fand auch in Deutſchland zuerſt in Berlin vollen Beifall. Die Grund
idee desſelben liegt darin, daß ſeitens der Arbeiter nicht die Produktion,
ſondern die Konſumtion beeinflußt wird. Es iſt die letztere zu dieſem
Zweck in zwei Teile zu unterſcheiden, deren einer die Kategorie der
anſtändig bezahlten Arbeiter umfaßt, während der andere den ausge
beuteten Teil derſelben in ſich vereinigt. Den erſteren Teil nun durch
den Kauf ſeiner Produkte zu unterſtützen, letzteren dagegen durch Nicht
benutzung kaltzuſtellen, iſt das Prinzip der neueren Bewegung, und
dient die Kontrollmarke dazu, diejenigen Produkte zu bezeichnen, deren
Verfertigern gerechter Lohn wurde. Redner legt dann in ſeinen wei
teren Ausführungen die Entwicklung der Berliner Hutmachergenoſſen-
ſchaft dar, und die Anfeindungen, mit denen dieſelbe zu kämpfen hatte,
endend mit einem warmen Appell an die Arbeiter, ihre Sympathien
der Kontrollmarke zuzuwenden, um dadurch in die Hände der Klaſſen
genoſſen eine wirkſame Waffe gegen die Ausbeutung des Unternehmer
tums zu legen. Die gegenſeitige Bethätigung der Solidarität wird
auch auf dieſem Gebiete nur in einem Siege der Arbeiterklaſſe gipfeln.

(BeifallEin inzwiſchen eingegangener Antrag, die Redezeit in der Dis
kuſſion auf 10 Minuten feſtzuſetzen, wurde abgelehnt. Die Diskuſſion
ſelbſt eröffnete ein Vertreter der Unabhängigen, Herr Brandt. Der
ſelbe beſtreitet der Sozialdemokratie das Recht, ſich als Vertreterin
der Arbeiter zu betrachten. Nachdem Redner ſeiner abſprechenden
Meinung über den Parlamentarismus Ausdruck gegeben und behauptet
hatte, daß die Parlamentsreden nicht genug ins Volk dringen und es
ſei beſſer, direkt zum Volke zu ſprechen, ging derſelbe über auf die
Berliner Notſtands-Krawalle des letzten Winters, in bekannter ſcharfer
Weiſe die damalige Stellungnahme des „Vorwärts“ kritiſierend.
Indem derſelbe verſucht habe, die Vorgänge von den Rockſchößen der
Partei zu ſchütteln, habe er bewieſen, daß die Sozialdemokratie nicht
revolutionär, ſondern reaktionär ſei. Die Arbeiterſchutzgeſetze, an
deren Debatte ſich auch die Sozialdemokraten im Reichstage beteiligt,
hätten für die Arbeiter keinen Nutzen gebracht und die für die ſoz.
dem. Reichstagsobgeordneten bezüglich der parlamentariſchen Thätigkeit

m Gelder hätten in anderer Weiſe beſſer verwendet werden
önnen.

Mehr Aufmerkſamkeit als dieſem Redner, wurde dem folgenden,
Herrn Deumer, zu teil, welcher an verſchiedenen Vorkommniſſen den
Rachweis zu erbringen verſucht, daß die Sozialdemokratie Perſonen
kultus treibe. Deumer weiſt weiter darauf hin, daß von beiden Rich-
tungen Sozialismus und Sozialdemokratie dasſelbe Ziel erſtrebt
werde und man ſolle ſich mehr daran gewöhnen auch, ſog. kleine Größen
anzuhören.

Der folgende Redner, Genoſſe Mittag, tadelt die Saumſeligkeit der
Arbeiter bei Unterzeichnung der Arbeitsloſenliſten und ſtellt den An
trag, die Fraktion zu beauftragen, bei dem nächſter Zuſammentritt
des Reichstages die ſofortige Einführung des geſetzlichen Achtſtunden
tages zu beantragen.

Genoſſe Singer, der alsdann das Wort erhielt, giebt zunächſt bekannt,
daß der Partei Vorſtand zu dem den Antrag Mittag behandelnden
Punkt ſchon Stellung genommen und derſelbe den nächſten Parteitag
beſchäftigen wird. (Mittag zieht deshalb ſpäter ſeinen Antrag zurück.)
Redner wendet ſich dann gegen die Ausführungen der Unabhängen
und führt u a. an, daß die parlamentariſche Thätigkeit reſp. die
ſtenographiſchen Berichte über dieſelbe ſeinerzeit das einzige Agitations
mittel geweſen ſei, und die Sozialdemokratie werde nicht ſo thöricht
ſein, dieſes Mittel zum Zweck, um welches ſie die Arbeiter vieler
Länder beneiden, in die Ecke zu ſtellen. Betreffs der Berliner Krawalle
erklärt Redner, daß man von der Sozialdemokratie nicht verlangen

könne, ſie ſolle ſich damit einverſtanden erklären, wenn einzelne
Narren und dumme Jungen ruhigen Leuten die Fenſter einwerfen.
Die von den Sozialdemokraten im Reichstag beantragte Verſtaatlichung
der Apotheken ſei ein Akt der Notwendigkeit, damit nicht einzelne Per
ſonen durch mit denſelben betrieben Schachergeſchäfte dem Publikum das Geld
aus der Taſche ziehen und die Medikamente mit Gewinn bis zu 500
Prozent verkaufen können. Die als Perſonenkultus bezeichneten Vor
gänge könnten nur als der Arbeiterſache dargebrachte Sympathien
bezeichnet werden und werde jeder Parteigenoſſe daraus nur die Auf
munterung zu fernerem ernſthaften Weiterſtreben ſchöpfen. Nachdem
noch Deumer einige, nach ſeiner Meinung perſönliche, Angriffe zurück
zuweiſen verſucht, wurden folgende Reſolutionen mit großer Majorität
angenommen

„Die heutige im „Concordia-Palaſt“ tagende öffentliche Volks
verſammlung erklärt ſich mit den Au-führungen des Referenten
Genoſſen Singer voll und ganz einverſtanden und verſpricht mit
aller Kraft für die Ziele der Sozialdemokratie einzutreten.“

„Jn Erwägung, daß von dem heutigen kapitaliſtiſchen Unter
nehmertum den gerechten Forderungen der Arbeiter in keiner Weiſe
Rechnung getragen wird, beſchließt die heute zu Halle a/S. tagende
öffentliche Volksverſammlung, für die Einſührung des Kontroll
Marken Syſtems, als modernes Kampfmittel, ſoweit es in den ver
ſchiedenen Gewerkſchaften anwendbar iſt, mit aller Kraft einzutreten,
um der ſchamloſen Ausbeutung der Arbeiter ſeitens des Kapitalis
mus einen Damm entgejenzuſetzen.“
Schluß der Verſammlung 1 Uhr.
Der Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Vereins für Halle und

den Saalkreis hat für morgen abend im Lokale des Herrn Faulmann
eine Mitgliederverſammlung einberufen, auf die wir der wichtigen
Sache halber hiermit aufmerkſam machen.

Der Arbeiterſängerbund für die Provinz Sachſen, Thüringen
und Anhalt wird am Sonntag den 14. Auguſt d. J. (ſiehe Jnſerat)
in ſämtlichen Räumen des „Concordia-Palaſt“ ſein erſtes Sängerfeſt
veranſtalten. Es hat dieſe Art der Arbeiter, Vergnügen zu arran-
gieren, bisher weit und breit Anklang gefunden, und hat z. B. am
vergangenen Sonntag in Reichenbach i. V. ein ſolches Feſt ſtattge-
funden welches wahrhaſt großartig genannt werden kann. Wir
wünſchen auch dem obengenannten Bund ein volles Haus und gutes
Gedeihen möchten auch alle arbeiter freundlichen Blätter
erſuchen, von dem Feſt ihren Leſern Mitteilung zu machen.

Der Bericht über die Stadtverordnetenverſammlung mußte
wegen Raummangels nochmals zurückgeſtellt werden.

Jm Walhallatheater endet bereits am morgigen Freitag der dies
malige Spielplan. Unter den abgehenden Künſtlerkräften befindet fich
auch der ausgezeichnete Geſangshumoriſt Joſef Modl, welcher, ent
gegengeſetzt der ſonſt üblichen Gepflogenheit, von der Direktion nur
auf vierzehn Tage gewonnen werden konnte.

Viktoria Theater. Fräulein Grete Gallus vom Adolf Ernſt
Theater in Verlin, eine der beſten Vertreterinnen von Soubrettenrollen,
gaſtiert heute zum erſtenmale n der bekannten Manſtädtſchen Poſſe
„Die ſchöne Ungarin“ als Schuſterjunge Fritz Süßmilch. Es iſt dies
dieſelbe Rolle, welche, Dank der ganz vorzüglichen Darſtellung durch
Frl Gallus, hauptſächlich dazu beitrug, daß genannte Poſſe in Berlin
ca. 400 mal wiederholt werden konnte.

Studentiſche Rüpelhaftigkeiten ſind in unſerer Muſenſtadt keine
Seltenheiten. Dieſe Rüpelhaftigkeiten, die wenn nicht alltäglich dann
aber ſicher allnächtlich ausgeübt werden, kommen aber nicht immer
zur öffentlichen Kenntnis, weil ſie gewöhnlich von den das gemeine

olk“ an Bildung und Geſittung ſo hoch überragenden Söhnen der
Bourgeoiſie faſt ausſchließlich nur dann unternommen werden, wenn
ſich dieſe „Stützen der Geſellſchaft“, die künftigen Prieſter, Richter,
Offiziere, Polizei und ſonſtigen Staatsbeamten in der Ueberzahl be
finden. Ein ſolcher rüpelhafter Ueberfall eines einzelnen, dem Hand
werkerſtande angehörigen, nicht nur von „Stande“, ſondern auch von
Perſon kleinen Menſchen erfolgte in vergangener Nacht auf der alten
Promenade, nahe der Kaffeehalle, woſelbſt zwei Exemplare dieſer
„edleren Sorte“ Staatsbürger ſich mit der Entleerung ihres Haupt
Bildungsſtoff-Ueberfluſſes auf das Trottoir beſchäftigten. Der kleine
Menſch, der des Wejes kam, ſtreifte einen dieſer Vertreter bürger
licher Sitte und Moral, einen mit einem armdicken Wegelagerer
knüppel bewaffneten robuſten Menſchen; ſofort ſchlug dieſer auf den
einzelnen, arglos ſeinen Weg fortſetzenden Menſchen ein, dem es mit
Mühe gelang, die lebensgefährlichen Hiebe der ſtudentiſchen Keule durch
ſeinen leichten Gehſtock abzuhalten. Erſt als die Helden Schritte
Nahender vernahmen, ließen ſie von dieſer ihrer Heldenthat ab. Der
Geſchlagene, der wuchtige Schläge über den Kopf und rechten Arm er-
halten, den er ſpäter nur unter großen Schmerzen zu heben vermochte,
hoffte, dieſe zwei Feiglinge, die ihren Mut nur einem einzelnen gegen-
über zu bethätigen frech genug waren, zur Anzeige bringen zu können

leider war aber auf dem Wege bis zur Steinſtraße kein Sicher
heitsbeamter zu bemerken.

Ein Einbruch iſt auf dem hieſigen Bahnhof geſtern in die Stations
kaſſe verübt worden. Die Diebe, welche den Weg durch ein auf den
Korridor gehendes Fenſter genommen, haben aber, da ihre Verſuche,
den Geldſchrank zu öffnen, ohne Erfolg waren, leer wieder abziehen
müſſen. Nur ein am Orte der That aufgefundener Weſtenknopf dürfte
ev. als ſtummer Zeuge auf die Spur der Thäter führen.
Einen Selbſtmordverſuch beging geſtern nachmittag auf dem hie
ſigen Bahnhof ein unter Begleitung eines Transporteurs als Gefange-
ner von Magdeburg auf der Durchreiſe begriffener Poſtunterbeamter.
Der Mann warf ſich vor die Maſchine des um 5,51 von Berlin hier
eintreffenden Schnellzuges und mußte infolge einer ſchweren Verletzung
des Kopfes, die er ſich dadurch zugezogen hatte, mittelſt Siechenkorbes
nach der Klinik transportiert werden.

Unter-Teutſchenthal, 10. Juli. Bei der heute hier ſtattgehabten
öffentlichen Volksverſammlung im Saale des Gaſthofs „Fortuna“,
welcher vollkommen gefüllt war, hatte man den Antrag, die nach der
Treppe führende Saalthür zu ſchließen, weil 5 oder 6 Gendarmen ſich
auf dem Flur an der Thür befanden, angenommen. Der überwachende
Wachtmeiſter verweigerte die Anlehnung der Thür des Saales in er
regter Weiſe. Die Verſammlung geriet in große Unruhe. Genoſſe
Hoffmann beſchwichtigte mit Mühe'die erregten Gemüter der mindeſtens
300 Anweſenden. Die Beſchwerdeerhebung über die Verhinderung des
Thüranlehnens wurde vorbehalten. Die 5 Gendarmen blieben während
des H. ſchen Vortrages auf dem Vorſaal, ſpäterhin betraten dieſelben den
Saal ſelbſt

Liebenwerda. Jn dem Orte Cröbeln iſt dem Landwirt W. ein
Sohn geboren worden, der nach der „S.Ztg.“ an den Händen ſechs
Finger, ſowie an den Füßen je ſechs Zehen hat. Händchen und Füß-
chen des Kindes ſind etwas breiter, aber ſonſt, wie auch die Zehen,
normal ansgebildet. Das Kind iſt kräftig und ganz wohlgebildet und
bereits fünf Monate airt
Eisleben. Die Waſſerkalamität im Mansfeldiſchen iſt in ein neues
Stadium getreten. Der Spiegel des Salzigen Sees zeigt ſeit mehreren
Tagen keine Senkung mehr, oder doch nur eine kaum noch bemerkbare,
und das Waſſer in den Schächten iſt um etwa einen halben Meter
zurückgegangen, nachdem allerdings die hauptſächlich in Frage kommen
den zwei Schächte von der Verwaltung ſelbſt als vollſtändig erſoffen
bezeichnet wurden und das Waſſer durch den Schlüfſſelſtollen nach der
Saale abfließt. Dagegen iſt am Uferhange des BinderSees zwiſchen
Salzigem und Süßem) ein etwa 100 Meter langer, etwa 5 Zenti-
meter breiter Spalt entſtanden, der anſcheinend große Tiefe hat. Dieſer
Spalt in Verbindung mit den ſchon erwähnten Riſſen in Gebäuden
bei Oberröblingen ſpricht weiter für die Annahme bedeutender unter
irdiſcher Einſtürze. Für die Stadt Eisleben iſt der Verluſt jener
Schächte eine Lebensfrage. Dort liegt augenblicklich alles darnieder,
Grundſtückskäufe werden rückgängig gemacht, aller Kredit iſt abge
ſchnitten, alles Geſchäft gelähmt. Die nächſten Lohntage werden erſt
den Ausfall voll zur Geltung bringen.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 12. Juli. Die 2. Strafkammer, Berufungsinſtanz für Ueber

tretungen, beſchäftigte ſich heute mit der Sache des Feilenhauers Otto
Hammerſchmied, früher hier, jetzt in Braunſchweig, des Eiſendrehers
Max Schwenke und des Klempners Wilhelm Schmiedecke, beide hier.

Fragliche Perſonen, angeklagt wegen Uebertretung der Regie t w Kollekte ohne geſebiche
ung ren am pr vom hieſigen Schöffengerichterwähnter Unterſchlagung für nichtſchuldig befunden nd

wogegen die Amtsanwaltſchaft Berufung eingelegt und zwar mit Erfolg.
Fragliche Kollekte ſollte in einer am 16 Januar in „Faulmanns Re
ſtaurant“ ſtattgehabten öffentlichen Metallarbeiter Verſammlung ver
anſtaltet worden ſein, indem die Angeklagten abwechſelnd am Thür
eingang von den Beſuchern der Verſammlung freiwillige Beiträge zur
Deckung der Tageskoſten entgegengenommen hatten. Die Angeklagten
waren vom Vorderrichter auf Grund einer Kammergerichtsentſcheidung
freigeſprochen, da die erhobenen freiwilligen Beiträge nicht als eine
Kollekte im Sinne des Geſetzes angeſehen werden konnten, indem den
Beſuchern der Verſammlung eine Gegenleiſtung, nämlich ein Vortrag,
gewährt wurde. Die Angeklagten erklärten ſich für nichtſchuldig und
veantragten ihre Freiſprechung. Die Staatsanwaltſchaft beantragte
3 M. Geldſtrafe event. 1 Tag Haft. Der Gerichtshof erkannte dem
gewäß, da nach einer Reichsgerichtsentſcheidung eine Geldſammlung
auf Tellern unter den Begriff einer Kollekte gehört, wozu nach frag

Regierungsverordnung die Genehmigung vom Oberpräſidenten
erforderlich in dieſem Falle vom Oberpräſidenten der Provinz
e T dic beſtimmtes Eintrittsgeld,entlichen Verſammlungen geſchikonnten ſie nicht beſtraft werden. n gergret. erhoben i

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 12. Juli. (Das ſozialdemokratiſche LiederbuAm 6. Juli v. J. fahndeten einige eiwel el hee in Berlin
die in London gedruckten ſozialdemo'ratiſchen Liederbücher, in denen
der Thatbeſtand der Aufreizung 130) erblickt wurde. Bei dem
Stadtverordneten Schankwirt Karl Friedrich Zubeil vermuteten ſie
ein größeres Lager dieſer Bücher, konnten es aber nicht beſchlagnahmen,
da Zubeil die Sachen, welche er in der That beſaß, heimlich fort
ſchaffen ließ. Bei dem Stadtverordneten Gnath wurde dann noch ein
kleiner Teil dieſer von Zubeil herrührenden Bücher beſchlagnahmt.
Zubeil ſowohl wie Gnath wurden angeklagt. Während der letztere
freigeſprochen wurde, hatte Zubeil am 25. April d. J. eine Ver
urteilung 100 M. über ſich ergehen zu laſſen und zwar auf Grund
des ß 21 des Preßgeſetzes wegen fahrläſſiger Verbreitung. Der Tenor
des Urteils ſprach auch von einer Verurteilung auf Grund des S 130.

Da dies auf einem Verſehen beruhte, ſo beſchloß heute der zweite
Strafſenat des Reichsgerichts, dieſe Stelle des Tenors in Wegfall
zu bringen. Jm übrigen wurde jedoch die vom Angeklagten Zubeil
eingelegte Reviſion als unbegründet verworfen.

Arbeiterbewegung.
Das koloſſale An wachſen der Arbeitsloſig-

keit und die damit verbundene an Verzweiflung grenzende
Mutloſigkeit in den Kreiſen der Arbeiter, die bisher noch
den Kopf oben behalten haben, finden wir in einer Zuſchrift
wiedergegeben, die uns von einem Genoſſen aus dem Stein
metzgewerbe zugeht. Jn bitteren Worten macht derſelbe ſeinem
Herzen Luft über die trotz der Sommerszeit traurige Lage
in den einzelnen Familien. Einſender macht darauf auf-
merkſam, daß in Halle ſelbſt für die Steinmetzen Arbeit
vorhanden iſt, und trotzdem viele Familienväter auswärts
Arbeit ſuchen müſſen. Es handelt ſich nämlich darum, daß
die Steinmetzarbeit an den jetzt im Bau befindlichen ſtädtiſchen
Gebäuden trotz der Vorſtellungen der hieſigen Steinmetzen
nach auswärts gekommen iſt. Hinzu kommt noch, daß bei
der Sache ſog. Zwiſchen Unternehmer im Spiele ſind. Wir
können nun allerdings dem Einſender nicht Recht geben, wenn
er verlangt, daß die hier notwendigen Arbeiten auch nur hier
angefertigt werden, die Arbeitsloſigkeit würde dadurch eben
nur auf eine andere Gegend übertragen ſondern von
unſerer Seite muß hier auf die bekannten Forderungen der
Sozialdemokratie, zunächſt die geſetzliche Einführung des Acht
ſtundentages, hingewieſen werden. Es iſt bis jetzt für alle
Nahrung genug vorhanden und durch eine vernünftige Ver
teilung der Arbeit würde es auch allen ermöglicht werden,
auf ehrliche Weiſe in den Beſitz derſelben zu gelangen.

Die Lohnbewegung gewinnt innerhalb der ſozial-
demokratiſchen Gewerkſchaften Berlins immer
mehr an Ausdehnung. Während die Lohnbewegung der Ber
liner Maurer noch im Fluſſe iſt, treffen die Zimmerleute An-
ſtalten, in eine Lohnbewegung einzutreten.

Braunſchweig, 8. Juli. Gegenwärtig tagt hier der
deutſche Brauer- Verband (Arbeitnehmer), zu welchem
19 Delegierte aus Hannover, Kiel, Hamburg, Berlin, Nürn
berg, Frankfurt a. M., Stuttgart, Mannheim c. anweſend
ſind, welche 2600 Brauer vertreten. Jn der erſten Sitzung
wurde u. a. beſchloſſen, die loſe Organiſation aufzugeben und
einen „Zentralverband deutſcher Brauer“ zu grün
den, der Titel des Verbandsorgans Deutſche Brauer Zeitung
ſoll in „Zentralorgan der deutſchen Brauer“ geändert werden.
Es wurde vorläufig abgelehnt, die Brauerei arbeiter in
den Verband aufzunehmen, und beſchloſſen, auf Beſeitigung
des Schlafſtellenweſens für Brauer hinzuwirken. Der
Frankfurter Delegierte berichtete über den dort ausgebrochenen
Brauerſtreik.

Jn der voigtländiſchen Baumwollſpinnerei
in Hof ſind an den organiſierten Arbeitern Maßregelungen
vorgenommen worden und weitere ſind angeordnet, weshalb
gebeten wird, Zuzug nach Hof fernzuhalten.

Jn Elberfeld ſind zwiſchen den Brauereigehilfen
und den Arbeitgebern Streitigkeiten ausgebrochen, bei denen
es ſich um Maßregelungen handelt. Jn erſter Linie ſind die
Digeter und Küpperbrauereien an dem Streit be
eiligt.

Ueber die Unruhen der Ausſtändigen in Home-
ſtead wird der Berliner „Volkszeitung' aus NewYork
unter dem 11. d. M. gemeldet: Eine Deputation der Aus-
ſtändigen zu Homeſtead wurde vom Gouverneur von
Pennſylvanien empfangen, der ſeine Vermittelung zu
ſagte, indeſſen eine zwangsweiſe Jntervention bei den Arbeit
gebern ablehnte. Die Ausſtändigen ſind vollſtändig kriegs-
mäßig ausgerüſtet und erwarten den Angriff der Pinkerton-
Polizei, die in gepanzerten Bahnwaggons den Angriff vor
bereitet. Anarchiſten, welche die Bewegung für ihre Pro
paganda auszubeuten verſuchten, wurden gezwungen, die Stadt
zu verlaſſen.

RAah und FJern,
Gotha, 12. Juli. (Säbel-Affaire.) Am Sonnabend

abend in der 10. Stunde entſtand in der Reſtauration Grimm,
Grabenſtraße, ein ſolcher Lärm, daß die ganze Nachbarſchaft

Unübertroffene Auswahl reinwoll. Elsasser Mousselines, J. Lewin,
bestes Fabrikat und die neuesten, letzersohienenen Muster, das Meter 50, 55, 60, 70 m. 75 F.

o Streng feste, anerkannt niedrigste Preis. V Halle Saalo.
Ohne Konkurrenz



in Aufregung geriet. Die Urſache des Skandals war, daß
der Wirt mit zwei Sergeanten in Streit gekommen war.
Bei dieſer Gelegenheit zog ein Sergeant ſein Seitengewehr
und ſetzte es dem Wirte auf die Bruſt. Die anweſenden
Ziviliſten ergriffen Partei für den Wirt und wurden die
zwei ſtörer einfach an die friſche Luft geſetzt. Arm in
Arm zogen dann die zwei Helden von daynen. Bezeich-
nenderweiſe ſchweigt ſich die hieſige Bourgeoispreſſe, die doch
gewöhnlich in Klatſchnachrichten ſehr gut beſchlagen iſt, über
dieſen Vorfall vollkommen gus. (Goth. Volksblatt)
Die Aetna-Ausbrüche nehmen an Heftigkeit zu und

richten fürchterliche Verheerungen an.
Gera, 11. Juli. Großes Aufſehen erregt hier die Ver-

h aſtung des Dr. med. Börner im benachbarten Leupen
berg und des Kaufmanns Hennicke hier. Beide ſtehen unter
dem Verdachte, ſich eines Verbrechens gegen S 219 R. S. G.
(Abtreiburg der Leibesfrucht) ſchuldig gemacht zu haben.

Mainz, 11. Juli. Heute abend hat ſich der zu einer
Landwehrüburg als Unteroffizier einberufene Gerichts
acceſſiſt Klemens aus Worms, 2. Komp. 117. Jnf.
Regis., erſchoſſen. Es heißt, Kl. habe darüber geklagt,
daß der Dienſt ſo ſchwer ſei. Ein anderer Landwehrmann
des nämlichen Regiments ſoll ſich erhängt haben.

Würzburg, 10. Juli. Wie im Sinn und Auragrunde
hauſte geſtern in den heſſiſchen und bayer. Rhönbezirken ein
furchtbares Unwetter. Hunderte von Obſtbäumen wur
den entwurzelt und mehrere Wohn und Oekonomiegebäude
umgeweht. Die Ernte iſt in mehreren Dorfgemarkungen total
vernichtet. Am meiſten heimgeſucht wurde das Dorf Gefäll,
wo die niedergefallenen Waſſermaſſen alles ausriſſen und
wegführten.

Cleve, 11. Juli. Der Knaben mord in Xanten. (Fortſ.)
Wichtige Verhandlungsergebniſſe ſind heute nicht zu berichten, dagegen
kommt ein nicht unintereſſanter Beitrag zu der Xantener Affaire in
Paris: Die „Iibre parole“ druckt ein Schreiben des Groß-Rabbiners
von Frankreich, Jadok Khan, ab, wo es u. a. heißt: „Ueber den
Ausgang des Prozeſſes bin ich ohne Sorge: ein Mord kann begangen
worden ſein, ſogar durch einen Juden, aber einen Ritualmord hat es
nie gegeben und wird es niemals geben. Wer Jhnen jene Stelle aus
dem Talmud mitteilte, hat ſich über Sie und Jhre Leſer luſtig gemacht
oder verſtand ſelbſt die Sprache des Talmuds nicht. Jch will Jhnen
hier jene Stelle wörtlich überſetzen: „Wenn jemand ſtirbt und er
hinterläßt der Mutter einen minderjährigen Sohn (unter 13 Jahren),
und die Erben des Vaters ſagen: „Er werde bei uns erzogen“, und
die Mutter ſagt: „Mein Sohn möge bei mir erzogen werden,“ ſo
vertraut man ihn der Mutter an und nicht ſeinen allfälligen Erben;
denn mehr als einmal iſt es geſchehen, daß die Brüder (Erben eines
Minderjährigen) denſelben am Vorabend des Paſſahfeſts erwürgten.“
Darunter hat man zu verſtehen: beim Heranrücken eines hohen Feſtes,
wenn die religiöſen Satzungen Vorbereitungen anordnen, welche den
Brudermord noch entſetzlicher geſtalten. Der Talmud will die Minder-
jährigen, die Vaterwaiſen gegen die Habſucht ihrer Brüder ſchützen.
Darum alſo jene Vorſichtsmaßregel, zu der er einen hiſtoriſchen Beleg
liefert. Aehnliche Beſtimmungen findet man in anderen Geſetzgebungen,
ſo in den Geſetzen des Charondas (ſ. Diodorus von Sizilien XII. 15):
„Die väterlichen Verwandten ſind mit der Verwaltung des Vermögens
des Minderjährigen beauftragt, während ſeine Perſon den müttorlichen

Verwandten an vertraut wird.“ Es wäre doch hohe Zeit eine
ebenſo gehäſſige als lächerliche Anſchuldigung fallen zu laſſen. Wiſſen
Sie denn nicht, mein Herr, daß den erſten Chriſten dieſelben Vorwürfe
von den Heiden gemacht wurden und daß ſie dieſelben entrüſtet zurück
wieſen, indem ſie ſich gerade auf das jüdiſche Geſetz und die jüdiſchen
Ueberlieferungen bezogen? Wiſſen Sie denn nicht, daß man
ſeit Jahrhunderten alle Winkel der jüdiſchen Litteratur, einer der
reichſten der Welt, hin und her durchſtöbert, um darin, wäre es
auch nur ein einziges Wort, eine Anſpielung auf ein Verbrechen zu
finden, mit dem man uns gern erdrücken möchte, und daß die leiden

ſchaftlichſten Forſcher ſich vergeblich Mü

Sie i e Truhmvoller Nachfolger der edle Leo XIII. iſt, ſich ſtets gegen dieſe
Anſchuldigungen erhoben welche während der zweiten lfte des
Mittelalters ſo unverdientes Unglück über die Juden heraufbeſchwor
Werden Sie auch noch ſagen, die Päpſte ſeien durch das Geld der
u beſtochen worden, Sie, der Sie in der heutigen Geſellſchaft nur
täufe von Gewiſſen und käufliche Gewiſſen ſehen Selbſtverſtänd

lich läßt Drumont ſich nicht belehren. Die Antwort auf den Brief
des GroßRabbiners hat er einem Schriftgelehrten übertragen, welcher
gleich dem „Macher“ des Blattes, Gaſton Cremieu, genannt Wiallard,
der Synagoge angehört haben mag, ehe er für die „Libre parole“
Auszüge aus dem „SchulchanAruch“ beſorgte, aus denen deutlich
hervorgehen ſoll, daß das jüdiſche Geſetz den Chriſtenmord nicht nur
entſchuldigt, ſondern empfiehlt. (Fortſetzung folgt.

Stade. (Verurteilung betrügeriſcher Bankiers.)
Das hieſige Landgericht verurteilte am 7. d. M. die Jn-
haber der früheren Bankfirma Nordmeyer u. Michaelſen,
Kaufmann A. Michaelſen und den früheren Bankier H. Nord
meyer, wegen Unterſchlagungen im Betrage von über zwei-
malhunderttauſend Mark, ſowie wegen Vergehens gegen die
Konkursordnung, den erſteren zu 3 Jahren, den letzteren zu
5 Jahren Gefängnis, ſowie beide zu 3 Jahren Etynverluſt.

Havre. (Mißglückte Erbſchleicherei) Der
Pfarrer Pinel von Bretteville, der am 14. Januar d. J.
von einer inzwiſchen verſtorbenen Frau der er während ihrer
Krankheit geiſtlichen Beiſtand leiſtete, 20 000 Franks in An-
teilſcheinen der Abtei Fécamp als Geſchenk erhalten hatte,
wurde vom hieſigen Gericht zur Auslieferung dieſer Wert
r an die rechtmäßigen Erben der Verſtorbenen ver
urteilt.

Paris, 9. Juli. Abgeordreter Deloncle ſtellt einen
Antrag, der für die Weltausſtellung im Jahre 1900
eine Hauptſehenswürdigkeit ſchaffen ſoll. Er will, daß ein
aſtronomiſches Fernrohr geſchaffen werde, deſſen
Reflektor drei Meter im Durchmeſſer haben, fünfzig Zenti
meter ſtark ſein und achttauſend Kilogramm wiegen ſoll;
dieſer Spiegel würde die Mondoberfläche ſo zeigen, wie man
ſie mit freiem Auge aus einem einzigen Meter Entfernung
ſehen würde dieſer Reſenreflektor würde den Eiffelthurm,
den Hauptſchmuck der Ausſtellung vom Jahre 1889, an An
ziehungskraft weit übertreffen.

Bonn ville, 12. Juli. Heute früh gegen 3 Uhr löſte
ſich der Gletſcher Bionnaſſey vom Montblank los und zer
trümmerte herabſtürzend das Bade Etabliſſement Saintgervais
ſowie den Weiler Dufayet, deren Gebäude fortgeriſſen wurden.
Ueber 150 Tote liegen in der Arve, auf welcher die Leichen
und andere Gegenſtände treiben.

Brüſſel. (Jm Bekehrungseifer.) Das Berufungs-
gericht beſtätigte ein Erkenntnis des Gerichts zu Charleroi,
wodurch ein Oberer der Heilsarmee zu 100 Franks Geld
ſtrafe und 30 000 Franks Schadenerſatz an einen jungen
Mann verurteilt wurde, den er ſo wuchtig durchgeprügelt
hatte, daß derſelbe lebenslänglich ein Krüppel beibt.

Vermiſchtes.
Eine Cholera-Sage. Jn dieſen Tagen der Cholera-

Beſorgnis weiſt die „Wierer Allgemeine Zeitung“ mit Recht
darauf hin, wie ſchrecklich bei einer Epidemie übermäßige
Furcht einzuwirken vermag, und giebt folgende hübſche orienta-
liſche Legende wieder, welche jüngſt der perſiſche Generalkonſul
Riſa Khan in Tiflis zu allgemeinem Nutz und Frommen
zum Beſten gab Ein Mullah ritt einſt auf ſeinem Eſel zur

Stadt; da erblickte er plötzlich eine furchtbare Ecſcheinung,
die gleichen Weges mit ihm der Stadt zuzuſtreben ſchien.
Vor Schrecken ſtarr, verlor der weiſe Prieſter faſt das
Bewußtſein, doch ſchließlich ermannte er ſich und rief ſogar
das Schreckgeſpenft an. „Wer biſt du, und wo willſt du hin,“
fragte er. Ehrerbietig verneigte ſich die Erſcheinung und
antwortete: „Jch bin die Cholera. Mich ſendet Gott in die
Stadt, um alle Sünder zu verderber.“ „Und wie viel
Sünder zählt die Sadt?“ „Fünfhundert,“ erwiderte die
Erſcheinung. „Höre einmal,“ ſagte da der Mullah, dann
ſchwöre mir, daß du auch wirklich nur dieſe fünfhundert
Opfer fordern wirſt,“ und die geſpenſtige Erſcheinung leiſtete
dem frommen Manne dieſen Schwur, der ſie daraufhin mit
auf ſeinen Eſel nahm und ſelbſt in die Stadt führte. Dort
verabſchiedeten ſich Beide von einander, doch erſt, nachdem
das furchtbare Weſen nochmals ſeinen Schwur wiederholt.
Als einige Zeit darauf der Mullah weiter zog, erkundigte er
ſich, wie viele Einwohner der Stadt der Cholera erlegen
ſeien. „Dreitauſend“, ſagte man ihm. „O, du Luwp von
einem Geſpenſt!“ ſchrie da der Prieſter, „du haſt mich alſo
doch betrogen!“ Und als er es bald darauf abermals
unterwegs antraf, hielt er mit ſeinen Worten nicht zurück und
machte dem Geſpenſt die bitterſten Vorwürfe. Das aber
ſchwor hoch und teuer, es habe ſeinen Schwur geholten und
nur fünfhundert Menſchen fortgerafft, „denn all' die Uebrigen,
fügte es hinzu, „ſind aus reiner Furcht geſtorbeny.“ Sicherlich
iſt in dieſer orientaliſchen Legende eine zu beherzigende Wahr
heit enthalten.

Briefßaſten der Redaktion.
F. K. „Antiſemitiſche Schamloſigkeiten“ erhalten. Sind die Num-

mern des „Volksblatt“ vom 1., 2, 3., 4. in Jhren Beſitz gelangt
Gen. Groß hat ſofort nach Eintreffen Jhres Briefes die betreffenden
Nummern unter Kreuzband zur Poſt gegeben. Herzlichen Gruß! R. J.

Standes amtliche Bachricht en
Aufgeboten: Der Eiſenbahn Vorarbeiter Karl Theile und Friederike

Frey (Forſrerſtraße 22 und alter Markt 2). Der Kaufmann Hermann
Hahn und Marie Siebert Brüderſtraße 10 und Leipzigerſtraße 9).
Der Kupferſchmied Robert Fuhrmann und Klara Schaaf (Streiber
ſtraße 2 und Trödel 18). Der Kaufmann Otto Werner und Anna
van Beſſel-Kacholt (Magdeburgerſtraße 1e). Der Briefträger Karl
Falke und Auguſte Scherf (Kruckenbergſtraße 8). Der Lehrer Wilhelm
Roth und Hulda Roſenthal (Halle und Kaulsdorf).
Friedrich Richter und Auguſte Greif (Doberſchwitz). Der Bäcker Wil
helm Kunze und Emma Kühling (Eisleben und Halle). Der Stein
ſetzer und Fleiſcher Franz Kunze und Wilhelmine Werner (Freyburg
a. d. U. und Niemberg). Der Lehrer Karl Pauliſch und Jda Heßler
(Charlottenburg und Kleinneuhauſen).

Geboren: Dem Handarbeiter Ernſt Müller ein S., Karl Wilhelm
Ernſt (Steg 9). Dem Handarbeiter Karl Krieg ein S., Paul Otto
Hermann (Thorſtraße 13) Dem Gärtner Wilhelm Somme ein S.,
Karl Friedrich Wilhelm (Schmiedſtraße 14). Dem Handelsmann Peter
Luß eine T., Helena (Merſeburgerſtraße 10). Dem Zigarrenmacher
Stanislaus Kierzek eine T., Martha Eliſe (Mühlgraben 2b). Dem
Schmied Hermann Beddies ein S., Otto Hermann (Schmiedſtraße 1).
Dem Kaufmann Guſtav Waage ein S., Guſtav Erdmann Fritz (Mans
felderſtraße 43).

Geſtorben: Des Fabrikarbeiter Hermann Krüger S. Hermann, 3 J.
(gr. Ulrichſtraße 54). Des Handarbeiter Hermann Starcke T. Anna,
8 M Mittelwache 13). Des Reſtaurateur Reinhold Meye S., totgeb.
(Raffinerieſtratze 9). Des Schuhmacher Friedrich Schubert S. Franz,
3 T Jannerhvhe 17). Der Poſtgehilfe Ernſt Starke, 18 J. Ein
unehel. S.

Der Zeugarbeiter

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Sozialdemokrat. Verein
für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag den 14. Juli in Faulmanns Lokal, Gartengaſſe 10

2uitgliederverſammlung.
Tagesordnung: T. Abrechnung. 2. Bericht des Vorſtandes. 3. Vereinsangelegenheiten. Exzentriker und Pantomimiſten. Mr.

Der Vorſtand.Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Direktion: Riohard Hubert.
Mr. Bellini Beloni, Jongleur-Equilibriſt
mit abgerichteten Kakadus. Miß Ma-
rietta, Bravour Equilibriſtin auf dem
Drahtſeil. Brothers Alfonſo Abvello,

Ralph Terry, Schattenkünſtler u. Schlitten

Arbeiterſängerbund
für die Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt.

Unſer 1. Sängerfeſt findet am 14. Auguſt d. J. in ſämtlichen
Räumen des Concordia-Palaſt ſtatt.

Das Programm wird ſpäter veröffentlicht. Das Feſtkomitee.

ſchellenVirtuoſe. Fräulein Giſela
Oſſarelly, Koſtüm Soubrette. Herr

Joſef Modl, Geſangs Humoriſt

Weissenfe 8 a K. dicht an d. Saale.

Sprechzeit: 7 8 vorm., 3--4 nachm.
Dampf Rumpf, Sitzbäder, Kneippſche Güſſe, Ei hre eder nei ener Genpacnggen, Mymmanik und

Walhalla Theater. Vaturheilmethode!
Arth. Conracis hygiein. Dampfbadranftalten zu

gr. Deichſtr. 10, Meckelſtraße 22,Halle a. Segen en u. med. Kl.
Sprechzeit: 82 10 vorm., 5- 58 nachm.

age. Beſte Referenzen.Meckelſtraße iſt Halteſtelle der elektriſchen Bahn. ſerens

Behandlungszeit von morgens 6 bis abends 9 Uhr. Sonntags bis 12 Uhr mittags.
Arth. Conrad prakt. Vertr. der Uaturheilkunde u. Spezialiſt d. Maſſage.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Viktoria-Theater.
Mittwoch den 13. Juli.

1. Gaſtſpiel des Fräulein Grete Gallus
vom Adolf-Ernſt- Theater in Berlin:

Geſchäfts Verlegung.
Einem geehrten Publikum mache hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich mein

Kaiſerſälen (große Ulrichſtraße 49)

SchuhwarrnGr
von Sehmeerstrasse 35 36 nach den

Eingang sSehuilgasse
verlegt habemir ſelbiges auch fernerhin zu bewahren.

Mit Hochachtung

Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens dankend, bitte ich,
Jch werde bemüht bleiben, ein geehrtes

Publikum durch aufmerkſame und reelle Bedienung zufrieden zu ſtellen.

üL. Ep er. rer

Die r Ungarin,
Große Poſſe mit Geſang in 4 Akten vonManſtädt und Weller. vielwein

Fritze Süßmilch Grete Gallus a. G.
Donnerstag Die zärtlichen Verwandten

und Die Schulreiterin.

Schladebacher

Ausſchank, Trotha
empfiehlt ſeine vorzüglichen Fruchtweine

eigener Kellerei.

Muſik v. Steffens. Virnenwein
Heidelbeerwein
Himbeerwein
Pflaumenwein

Niederlagen und Ausſchank:
Gieſecke, Reſtaurant, Steinweg (Daheim). ſofort und 1. OkKohl, Reſtaur., Böllberg (Geſundbrunnen). 4 W g eiaber berlehbar u verm.
Zanke, Reſtaur., Beeſen (Broihanſchenke).

Fischers z. 500 PaarFruchtweinKellerei und Z Ledervoſen, l
ZKenner, Leipzigerſtr. 44.

Großes eeet dwohiſgen Lendes rot Ziſtrate 18

75 Thiele.15/, 3 Sböne frol. Wohnungen in Diemitz
in einem neuen Hauſe per 1. Oktober zu

i 3 40 Thlr. zu vermieten. Zu erfr. bei Hrn.
2 Carl Gieſeguch, Albrechtſtr. 29, 1 Tr.

Wohnungen für 40 Thlr.

15/2 3

frei Haus.

Giebichenſtein, gr Brunnenſtraße 9.

Ecke der Wucherer-
u. Bernburgerſtraße.

Alle erdenklichen Korbwaren
kauft man 25 Proz billiger in der Handlung

Geiststrasse 45 (Concordia-Palaſt).
Mache beſonders auf einen Poſten ein und zweidecklige Körbe, die ich zu fabelhaft

fmerkſam, Sämtliche Reparaturen werden prompt undbilligen Preiſen verkaufe, au

Thüringer Rotwurſt
per Pfund 60 Pf.

Harte Thür. Knackwurſt ſof. od. i. Dit. z vetm. Thorftr. 24, vagerl.

per Pfund 90 Pf.
Butterhandlung alter Markt 41 e Wohn en hege em.

RR. Fehde

Schöne Wohnungen zu vermieten.

Giebichenſtein, Auguſtſtr. 53.
Frdl. Wohnung, Stube, K., K. u. Zub.

Kleinere Wohnung Mühlweg 263.

Anſt. Schlafſtelle offen Mitlelſtr. 5, 1 Tr. i

F. Sanulſeld, Steinweg 19.
Morgen Donnerstag
Schlachtefeſt.

Donnerstag Feinſte Naturbutter Stück 55 Pf.
c Friſche Landeier Mandel 60 Pf.,Schlachtefeſt. Merten e

Schweinefett per Pfd. 52 Pfd ſowie

ſt, d ſämtl. iWur u vnit Fettwaren aus reichen Blumenſpenden. Jnsbeſondere

C. Glauhbreeht, Dryanderſtr. 4

Zurückgekehrt vom Grabe meiner lieben
Frau, unſerer guten Mutter ſagen wir
allen herzlichen Dank für die vielfachen Be
weiſe der großen Teilnahme und die über

herzlichen Dank meinen Kollegen den Mit

F. Vetter, Martinsgaſſe 8.billig ausgeführt. Geiststrasse 45 (Coneordia-Palase)-
100 Laib

W Schweizerkäſe
vollſaftig und fein im Geſchmack

per Pfd. nur 6
Für Detailliſten und Händler

der Zentner 55 Mk.
Bntterhandlung alter Markt 4

H. Fiseher.

Herm. Haas
Thomaſtusſtraße 2 p.

früher alter Markt 9
empfiehlt ſich zur Anfertigung

ration. Fußbekleidung
jeder Art.

Neue Kartoffeln,
tägliche Anfuhr weißer und blauer
aus beſter Kartoffelgegend im ganzen und
einzelnen ſtets zum billigſten Preiſe, bei
größerem Quantum billiger, liefert frei Haus

O. Heller, Steinweg 33
Großes Landbrot!
AI—b. Mädieke, Bölbergaſſe 1.

Spottbillige

0 Pf.

H. Bergmanns Möbelmagazin

31 Fleisehergasse 31
empfiehlt ſein großes Lager in

Möbel-, Spiegel- u. Polster-

in allen Holzarten.
Billigſte Preiſe.

gliedern des Fachvereins der Zimmerer,
welche ſie zur letzten Ruhe getragen haben.
Der trauernde Gatte G. Küſtenbrück

nebſt Kindern.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres ſo

dahingeriſſenen Sohnes Los
Büehner ſagen wir allen lieben Freun
den und Bekannten für den reichen Blumen
ſchmuck unſern herzlichſten Dank. Jnsbe
ſondere Herrn Paſtor Melzer für ſeine
troſtreichen uns ſo wohlthuenden Worte
und dem verehrten Turnverein zu Kröllwitz
für die ehrenvolle Begleitung ſprechen wir

Waren

Transport gratis.

Große und kleine Käſe,
Leine à Schock 2.25, große à Schock 7 50

empfiehlt BRosemanm,Köthen, Wallſtraße 71.

Aehtung! Aehtung!Erntezeuge
ſtehen ſtets fertig Merſeburgerſtraße 30.

Kleiderſchränke, Stück 40—6 Sophas
von 6 Neue Bettſtellen u Matratzen

Trhorfſtraße 36.

Ein Waulexikon,
ganz neu (Preis 40 A6) verkaufe jetzt für
den halben Preis.

Wemzel, Thorſtraße 17 part.

unſern innigſten Dank aus.
Kröllwitz den 13. Juli 1892.

Die trauernde Familie Büchner
und Angehörige.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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